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‚Midlife-crisis‘?” 7-22 se1l eigens hingewlesen, weıl dieser Autor Sachfragen in dıe
katholische Sozijallehre einbezieht, die ıhr bisher tremd9un! NCUC, insbesondere
komputergestützte Forschungsweisen dafür entwickelt; damıt 1St eın vielversprechender
Anfang gemacht, den eiıne CUue Generatıion VO: Forschern aufgreifen mufß Den Ab-
schlufß bıldet der fast eın Drittel des Bandes tüllende Beıtrag VO Schmid, „Der Ent-
fremdungsbegriftf in der Gegenwart un: seıne ethische Relevanz“ E  9 leiıder
werden wohl 1Ur wenıge Leser der Gelehrsamkeıit un: Belesenheıit dieses Beıtrags das
gebührende Interesse entgegenbringen. Dıie Assıstentin des verstorbenen Herausge-
ers Doris Böggemann hat dıe letzte Hand den Band gelegt.
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HANDWÖRTERBUCH: DEUTSCHEN KRKECHTSGESCHICHTE. HR!  ® Hrsg Adalbert Erler
und arı Kaufmann. D Lig Gr. 80 (Sp 1537—-1792). Berlın: Schmidt 1983
In dieser Lig drängen sıch eıne Menge Beiträge aus dem kirchlichen Bereich —

IMNCN, Patronat un die Zusammensetzungen mI1t „Pfarr- Für diese Beıträge hätte
1808028  — SCIN bereıits das eUEC Rechtsbuch der katholischen Kirche berücksichtigt gesehen,
aber oftenbar s1e, als dieses 25 1985 verkündet wurde, bereıts abgeschlos-
SCNH; fehlt 1ler leider das Jüngste Stück Rechtsgeschichte. Im Sanzecnh ber erscheint INn
diesen Beıträgen die Entwicklung auf katholischer Selite überbetont; fehlt die Zurück-
führung des Gemeindeverständnisses autf das Selbstverständnıiıs der jeweılıgen Kırche;
uch dıe große Verschiedenheıt zwischen lutherischem un reformiertem Bekenntnis
SOWIE dıe jeweılıge staatskirchenrechtliche Überformung bleibt unbeachtet. ehn Be1-
träge umfafßt dıe Wortgruppe das Stammwort „Pfand” Schade, dafß nırgends D

dargelegt wird, w1€e die sachlich weıt auseinanderliegenden Bedeutungen
sprachlich miıteinander zusammenhängen; das würde vertiefte Einblicke eröffnen. Das
bedeutendste 1ın dieser Lig behandelte historische Ere1ign1s 1St die „Pippinische Schen-
kung“” (von Mikat; erwünscht wäre auf Sp 1 eın 1Inweıls auf den Beıtrag ‚Patrocı-
1uUum Sp 1545/6). Neben diesem Beitrag ‚Patrocıni1um‘ o1bt CS den interessanten
Beıtrag „Patro zınıum” (von J.- Becker); andelt VO der mittelalterlichen Heılıgen-
verehrung, näherhin V&} der Funktion des „Landesheiligen" ; seıt dem In ‚reprasen-
tiert das Land, 1St die Personitikation der sıch heranbıildenden Nation“ (Sp
Als einzıger größerer geographischer Beıtrag ragt „Pfalz“ hervor. Unter den Bıogra-
phıen nımmt bemerkenswerterweıse eın Jurıist, sondern der Pädagoge Pestalozzı den
bedeutendsten Platz eın Beıträge VO  — ausgesprochen grundsätzlicher Bedeutung fin-
den sıch zufolge der Tücke des Alphabets L1ULX wenıge, erwähnt selen „Patrımonialstaat”
un! „Plenipotenz“ NELL-BREUNING S. ]

KRKECHT UN. SITTLICHKEIT. Hrsg. VO  en Johannes Gründel (Studien PAHT. theologischen
Ethık 10) Miıt Beıträgen VO Alfons Auer Freiburg/Schw./Freiburg/Br.: Uniıiver-
sitätsverlag/Herder 19872 159
Der 19 Kongrefß der Moraltheologen un Sozialethiker hat sıch 1979 miıt dem Ver-

hältnıs zwischen Recht und Sıttlichkeit befafßt und versucht, sıch VO verschiedenen
Fachbereichen her diesem Spannungsfeld anzunähern. Es handelt sıch Fragen und
Probleme, die durch die politischen un! ethischen Diskussionen anläßlich der (Gesetzes-
änderungen in dem Bereich VO  ; Ehescheıidung, Abortus u. ın die Aufmerksamkeıit DC-
rückt sınd Die Schwierigkeıt lag dabeı Ja nıcht Nnur darıin, da{ß beı denjenıgen, dıe sıch
direkt der indirekt der Rechtsbildung beteiligen, die Meınungen darüber, W as SItt-
ıch guL oder schlecht sel, stark auseinanderlıegen. Der Versuch, der 1er gemacht
wurde, VO eiıner ethischen Aussage auf die Notwendigkeıt oder Möglichkeit einer
Gesetzesvorschrift un deren Inhalt schließen, stellte aulberdem Vor Augen, da{fß
sıch beı Recht un Sıttliıchkeit unterschiedliche Größen andelt, dıe nıcht unmıttel-
bar aufeinander zurückzuführen sınd; das Verhältnis zwischen beiden ware zunächst
klären. Sogar WwWenn alle Mitglieder einer Gesellschaft sıch ber ıne ethische Sıcht 1n1-
SCH, ISt CS die Frage, ob diese Sıcht uch innerhalb des Rechtes 1n Geboten, Verboten,
Sanktiıonen, Schutzmaßnahmen‚ Subventionsregelungen uUSW. konkretisieren sel;
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iıne Frage, die sıch ber erst deutlich zelgt, WECeNnN sıch mehr der wenıger plötzlıc) CTr-
o1bt, dafß die Gesellschaft sıch in einem ethischen Pluralismus betindet. Zentrales Thema
beIı den Versuchen, die Frage beantworten, mu{ß se1n, W as die Funktion und damıt die
Möglichkeiten un:! Unmöglıchkeiten des Rechtes un! der Gesetzesvorschriften sınd

Der Kongrefß wurde eröttfnet durch i1ne kurze eintührende Bestandsaufnahme der
Problematik VO  en Teichtweiher, weıtergeführt VO  —$ den Hauptreferenten aus den Fach-
bereichen der Phıilosophıie, der Rechtswissenschaft un: Rechtsphilosophie, der Funda-
mentaltheologie und des kanonischen Rechts, un: abgeschlossen VO  3 einer Zusammen-
fassung der Ergebnisse der Arbeitskreise VoO A. Auer. In dem VO Gründel
herausgegebenen Buch wurden diese Beıträge gesammelt un VO: ihm eingeführt und
mIıt einem theologisch-ethischen Beıtrag VO  —$ Mieth erweıtert. Höffe gibt In seinen
philosophischen Überlegungen hıiıltfreiche Unterscheidungen der Ausdrücke Recht, Or
lıchkeit und Moralıtät un weIlst auf WeIl fundamentale Problemfelder hin, dıe nıcht
miteinander vermischt werden dürten einerseıts die Anwendung des Krıteriums der
Universalısierbarkeit als Norm der Sıttlichkeit auf dem Gebıiet der Rechtsverhältnisse,und andererseıts das Verhältnis VO Moralıtät, verstehen als personale Sıttlıchkeıit,und Recht Die Überschneidung der beiden Felder tındet sich ber In dem immer wıeder
NiernomMMmMeENenNnN Versuch VO  >; persönlıchen moralıschen Überzeugungen, die ihre Funk-
tıon 1m personalen Bereich haben, Krıterien für die institutional-sıttliche Qualıität des
Rechtes herzuleiten. Dabe! bleibt unentbehrlich klären, W as den Rechtscha-
rakter Vo  - Rechtsverhältnissen bestimmt. Hıer 1St iußerst wichtig die VO KaufmannIn seınem rechtsphilosophischen Beıtrag entwiıckelte Sıcht, da{fß das Recht die Funktion
hat, zwıschen verschiedenen sıttlıchen Werten vermuitteln und dadurch die sıttlıche
Verwirklichung des eigenen Menschseins der Individuen ermöglıchen und tör-
dern, und dafß damit dem Recht renzen BESELIZL sınd, die sıch gerade aus dıeser Schutz-
funktion dem sıttlıchen Menschsein gegenüber ergeben. Es mu{ß einen Sß rechtsfreien
Raum geben, der ‚War VO Recht geschützt wiırd, der aber, WeNnNn VoO Recht uch
innerlich bestimmt würde, seine Funktion als notwendige Voraussetzung für menschlıi-
hes sıttliches Daseın verlöre. Ich meıne, dafß Mieth 1n seiınem thesenhaften, ber sehr
klaren nıchts anderes will, WEeNN aufzeigt, da die Sıttlıchkeit für das
Recht eıne logische Voraussetzung 1St, weıl der Mensch uch in seinem Zusammenleben
mıt anderen auf Redlichkeit verpflichtet 1St. die Wertevermittlung), un! dafß das Recht
ine empiırıische Voraussetzung tür dıe Sıttlichkeit ISt, weıl iın seiıner Schutztunktion
dem Menschen hılft, sıttliıch leben Der ansatzhafte Charakter der verschiedenen Bei:-
träge wırd mıtbestimmt haben, da{fß nıcht deutlicher herausgearbeitet wurde, WI1e das
Recht zwischen sıttlıchen VWerten, und War immer bezogen auf die mıtmenschlichen
Verhältnisse, vermiıtteln ist un WwI1e die Rechtssicherheit als Faktor in diesem
Prozefß iıne Rolle spielt. Eınıge Themen ın dem kanonistischen Beıtrag VO  —$ Hutzingzeıgen, da{fß uch 1im Kirchenrecht das Feststellen der Funktion des Rechtes, und WAar
das Bestimmen VO  © zwıschenmenschlichen Beziehungen und das Eintühren jedes einzel-
NC Glaubenden In eın heilvolles Verhältnis ZU erstandenen Herrn als 1e1 des iırchli-
hen Zusammenlebens, z. B 1m Sakramentenrecht, auf das Anerkennen eiınes
rechtsfreien Raumes hindrängt. Der lange un: sehr dichte Beitrag VO Glässer, der
iıne Fülle VO Literatur verarbeitet und dıe Frage In der Theologie- und Philosophiege-schichte anzusiedeln weıß, g1bt die tundamentaltheologischen Hıntergründe, die eiıner-
seIts die CenNnannten Probleme In eınen weıteren theologischen Rahmen stellen, und
andererseits die Möglıchkeiten aufdecken, die Jurıdıschen Ausdrücke un die Proble-
matık des Verhältnisses VO Recht un! Sıttlıchkeit für die Theologie der Rechtfertigungund Erlösung truchtbar machen.

Nach der Einführung VO  —_ Gründelversuchte der Kongreß Impulse tür iıne weıtere
Dıskussion der Thematik vermuitteln. Dıe Veröffentlichung der Referate des Kon-
PTECSSES, erweıtert mıiıt dem Beıtrag VoO Mieth, 1n der Reıihe ‚Studien ZUur theologischenEthik‘ 1ST i1ne gute Hılte, dıe Diskussion uch In weıterem Kreıse deren sachver-
ständıgen Anregungen und Hınweıisen tortzuführen. Hoftffentlich wırd dabeı möglıchse1n, uch rechtssoziologische Überlegungen, die sıch gerade miıt der Funktion des
Rechtes un! dessen renzen befassen, mıiıt einzubeziehen. VA  Z GOLDE S}
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